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Pafsionsfonnlag. Evangelium des hl. Johannes 8,46- 59.
In jener Zeit sprach Jesus zu den Juden: Wer aus euch Kann

mich einer Sünde beschuldigen? Wenn ich euch die Wahrheit sage,
warum glaubet ihr mir nicht? Wer aus Gott ist, der hört aus Gottes
Wort; darum höret ihr nicht daraus, weil ihr nicht aus Gott seid. Da
antworteten die Juden und sprachen zu ihm: Sagen wir nicht recht.
Sah du ein Samaritan bist und einen Teufel hast? Jesus antwortete:
Ich habe Keinen Teufel, sondern ich ehre meinen Vater, ihr aber ent¬
ehret mich. Doch ich suche meine Ehre nicht. Es ist einer, der sucht
und richtet. Wahrlich, wahrlich, sag' ich euch, wenn jemand meine
Worte hält, wird er in Ewigkeit den Tod nicht sehen. Da sprachen
die Inden: Nun erkennen wir, datz du einen Teufel hast. Abraham

und die Propheten sind gestorben. Was machst du aus dir selbst?
Jesus antwortete: Wenn ich mich selbst ehre, so ist meine Ehre nichts;
mein Vater ist es, der mich ehrt, von welchem ihr saget, bah er euer
Gott sei. Doch ihr kennet ihn nicht; ich äber kenne ihn, und wenn
ich sagen würde: Ich kenne ihn nicht, so wäre ich ein Lügner gleichwie
ihr. Ich kenne ihn und halte seine Worte. Abraham, euer Vater,
hat frohlockt, dah er meinen Tag sehen werde; er sah ihn und freute
sich. Da sprachen die Juden zu ihm: Du bist noch nicht fünfzig Jahre
alt und hast Abraham gesehen? Jesus sprach zu ihnen: Wahrlich,
wahrlich, sage ich euch, ehe denn Abraham ward, bin ich. Da hoben sie
Steine aus, um aus ihn zu werfen; Jesus aber verbarg sich und ging
aus dem Tempel hinaus.

Des Herren Gericht
ihn ergreifen und seinem Betrüge ein Ende
machen. Mit Absicht zeigt sich uns der Hei¬
land fast während seines ganzen irdischen
Lebens als bloßer natürlicher Mensch. Nur bei
einzelnen Gelegenheiten tritt seine überweltliche
göttlichePerson scharf ins Licht und er zeigt
sich uns dann als den Herrn über Leben und
Tod, als Herrn der Natur , als Herrn des Jen¬
seits . Er wollte eben im Zustande der Leidens¬
fähigkeit auftreten , um so die Möglichkeit zu
haben, zu leiden und zu sterben und damit dem
himmlischen Vater die Genugtuung anzubieten
für die Sünden der Menschen. Also nicht als
Mensch ohne Macht 'und Gewalt tritt Jesus
seinen finden gegenüber , sondern als Gott¬
mensch, der sich ganz freiwillig dem Hasse
seiner Feinde preisgibt . Daß er nötigenfalls alle i
List und Gewalt zuschanden machen konnte, '

Judica me , Deus , richte mich , v
Herr!  So beginnt die heutige Sonntagsmesse.
Es ist der Rus Jesu zu seinem Water im
Himmel angesichts der unermeßlichen Trübsal,
die zu Beginn seines Leidens über ihn kommt.
Und wenn wir selber dieses Gebet in den Mund
nehmen , dann ist es das Gebet des in Not
und Elend kämpfenden Menschen um richter¬
liche Entscheidung Und Hilfe gegen unsere
Widersacher, die uns von allen Seiten um¬
geben.

1. Das heutige Evangelium ist die nähere
Einleitung des Kreuzweges des .Herrn . Die
Sünde haßt die Wahrheit und sucht sie zum
Schweigen zu bringen . Als Jesus seinen Fein¬
den, den unversöhnlichen Pharisäern und
Schriftgelehrten , am Schluß einer längeren Rede
sagte : „ Wahrlich, wahrlich , sage ich euch, ehe
Abraham ward , bin ich," hoben sie, wie .©ssssössaasaassissasso
machte, da jetzt die Stunde seines blu¬
tigen Leidens noch nicht gekommen war,
von seiner Allmacht Gebrauch und entzog
sich den wütenden Menschen. Es galt
jetzt als sicher, daß von jener Seite keine
iGnade zu erwarten war . Sie würden die
nächste Gelegenheit ergreifen und ihn
unschädlich machen. Das war ihr fester
Entschluß . Menschlich gesprochen, konnte
chtso der Heiland sehen, was für einen
Ausgang sein Leben nehmen werde. So
bildet also das heutige Evangelium die
Ueberleitung zum blutigen Drama der
Karwoche. Deshalb die Verhüllung der
Bilder des Heilandes ' in den Kirchen
und das Verstummen des' Gloria Patri,
Ehre sei dem Vater , in den Gebeten
der Priester bei der hl. Messe.

Wir sehen hier den Heiland als völlig
wehrlos gegenüber den Mordversuchen
seiner 'Feinde . Warum macht er von
seiner Macht keinen Gebrauch ? Warum
läßt er die Bosheit soweit empor¬
kommen ? Er ist damit doch Schuld,
daß. viele seiner Jünger und Freunde
an ' ihm irre werden und sagen : Also
ist es hoch nicht so weit her mit ihm,
am Ende hat er nns betrogen . Dann
haben unsere Behörden recht, wenn sie

«nenn ich ihn nur habe,
W  Wenn er nur mein ist,
Wenn mein Herz bis hin zum Grabe
Seine Treue nie vergißt:
Weih ich nichts von Leide,
Fühle nichts als Andacht, Lieb und Freude'
Wenn ich ihn nur habe,
Latz ich alles gern,
Folg' an meinem Wanderstabe
Treugesinnt nur meinem Herrn;
Lasse still die andern
Breite, lichte, volle Straßen wandern.
Wenn ich ihn nur habe,
Hab ich auch die Welt;
Selig wie ein Himmelsknabe,

j, Der der Jungfrau Schleier halt.
< Hingesenkt im Schauen
• Kann mir vor dem Irdischen nicht
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zeigte ser sehr augenfällig bei der Gefangen¬
nahme, als er durch ein einziges Wort die
ganze Rotte zu Boden wurs . Ebenso vorher bei
der Tat des Verräters Judas , i5b er den ihm
bekannten Plan der Gefangennehmuug einfach
dadurch zunichte machen konnte, daß er seinen
Entschluß in den Garten Gethsemane zu gehen,
aufgab und in der Stadt blieb. Allein, „wie
würde dann die Schrift erfüllt werden," daß
der Menschensohn in den Tod gehen und da¬
durch) die Welt erlösen werde ? Mit diesen Wor¬
ten hat der Heiland selber angedeutet , daß
der Auftrag der heiligsten Dreifaltigkeit von ihnr
bis auf das kleinste ausgeführt werden solle.
Er überläßt alles andere seinem himmlischen
Vater . Jetzt verstehen wir die Worte im heu¬
tigen Meßintroitus : „Richte mich (schaffe mir
Recht),, o Herr , und schlichte meine Sache gegen

unheiliges Vdlk. vom bösen und arg¬
listigen Menschen rette mich, denn mein
Gott bist du und meine Stärke ." Jesus
will sagen : Vater , ich vertraue dir . Du
hast mich in die Welt gesandt . Ich habe
bis jetzt deinen Auftrag erfüllt und
werde ihn ganz zu Ende führen . Wenn
auch die Welt mich noch nicht erkennt,
und wenn selbst dein auserwähltes Volk
sich gegen dich und deinen eingeborenen
Sohn auflehnt , du wirst mir schon Recht
schaffen, du wirst mich schon zur Er¬
kenntnis der Völker der Erde bringen.
Du bist meine Hoffnung immerdar.

Klingt dieses Gebet der Kirche, das
sie dem Heiland in den Mund legt,
nicht wie ein Gebet aus unseren Tagen?
Ist es nicht so, als ob Jesus , der Sohn
Gottes , täglich beim heiligen Meßopfer
zum himmlischen Vater riefe und sagte:
Schaffe mir Recht, mein Vater . Mache,
daß die Völker der Erde immer mehr
dich erkennen und deinen eingeborenen
Sohn . Bewirke , daß die heilige, katho¬
lische Kirche immer mehr an Einfluß
gewinne, daß ihre Wirksamkeit nicht ge¬
hemmt werde. Mache, daß die Völker
der Erde die Grundsätze der Kirche sich
zu eigen machen, daß die Fürsten ihre
Untertanen nach Recht und Gerechtig¬
keit regieren , daß Friede und Einigkeit
und Versöhnlichkeit bei ihnen zuhause sei.

<§ >



himmlischer Vater , laß die Völker , die jetzt
unter der Last des Krieges so entsetzlich gelitten
haben , nicht ganz versinken in Not und Gram
und Leid . Führe sie zur Erkenntnis , daß nur
bei dir Heilung und Rettung zu finden ist . Laß
sie erkennen , daß nur in der Rückkehr zu dir
und in der Anerkennung deiner Oberhoheit
Glück und Friede zu haben ist . Laß die Sünde
nicht übermächtig werden im Volke . Schütze die
Tugend . Bekehre die Sünder nnd führe alle
ans den Weg des Heiles.

2. Und nun nelMe man das Gebet hinzu,
das der Priester nach dem Paternoster im An¬
gesichte des vor ihm liegenden Gottmenschen
Jesus spricht : „ Erlöse uns , !o Herr , wir bitten
dick,, von allen Nebeln , von den vergangenen,
gegenwärtigen und zukünftigen , und auf die
Fürbitte der seligen , glorreichen , allezeit jung¬
fräulichen Gottes,mltter Maria , tvie auch deiner
heiligen Apostel Petrus und Paulus , Andreas
und aller Heiligen , gib gnädiglich Frieden in
unseren Tagen , daß wir durch die Hilfe deiner
Barmherzigkeit unterstützt , allezeit von Sünde
frei und vor jeder Beunruhigung sicher seien.
Durch ! Jesum Christum , deinen Sohn , unser,,
Herrn ." Ist das nicht ein Kriegs !- und Friedens-
gebet, 'wie eigens angesertigt für unsere Tage?
Nein , tvir ivollen nicht verzagen und mutlos
werden . Wo solche Fürbitier und Sachwalter
unsere Sache lwrtreten , da wird die Hilfe zur
rechten Zeit sich eiustellen . Die ' harten Heim¬
suchungen des Krieges werden uns zun , Heile
sein , und die Völker werden , wenn sie einmal
an die Ruhe Nachdenken, zu ihrem Herrn und
Gott zurückkehren.

„Richte mich , o Herr , und schlichte meine
Sache gegen unheiliges Volk ." Im Munde der
Gläubigen gelten diese Worte als der Ausdruck
flehentlicher Bitte um Schutz gegen die Feinde,
die rings herum ihr Haupt erheben . Welches
sind denn diese Feinde , die zur jetzigen Zeit
gegen Uns aufstehen ? Das ist vor allein die
Religionslosigkeit . Wenn solche solgeiischtvere,,
Ereignisse wie das jetzige Unglück unseres Vater
la'ndes vor unseren Augen sich abspielen , zer
reißt auch oft der Zusammenhang mit unserem
Herrn Und Gott tm Himinel . Staatliche Unord¬
nung hat , ivie wir sehen , sehr leicht auch die
Ordnungslosigkeit in uiiserer Seele zur Folge.
Es gelten dam , die Gebote Gottes kann , inehr
etwas . Ehrlichkeit und Redlichkeit in , Handel
und Wandel sind in , Schwinden . Die Tugend be¬
ginnt zu weichen . Die Nächstenliebe und die
Ban,,Herzigkeit haben keinen Platz mehr in den
Herzender Menschen . Da gilt es also , mitten im
größten Durcheinander den Blick auf den ober¬
sten 'Herrn und Gott gerichtet zu hakten und ihm
die Treue zu betvahren . Die Gesetze Gottes
bleiben stets in Kraft . Gesetz, wir sind ihn,
für alle Verletzungen verantwortlich Mag auch
die Welt in Trümmer sinken , mag ' die tveltlichc
Obrigkeit , die Inhaberin der össentlichen Ge¬
walt, ' die jetzige Gelegenheit benutzen , uni ihre
verderblichen Grundsätze in die Tat umzusetzen,
um einen Staat ohne Gott , ohne Kirche cinzu-
richteu : Gott bleibt doch Gott . Sein Gesetz
soll auch fernerhin bei mir , in meiner 'Familie
und überall , soweit mein Einfluß reicht , Geltung
haben . Und je mehr fick, die Welt bemüht , Gott
aus dem össentlichen Leben zu entfernen , desto
mehr will ich versuchen , ihm mit noch größerer
Treue zu dienen , damit ihm das , was an
äußerer Ehre ihm ' entzogen wird , wenigstens
von meiner Seite ersetzt wird.

Also nicht miti,lachen und sich von den un¬
heilige » Strömungen sortreißeu lassen , sonder»
sich mannhaft entgegenstemmen und retten , was
zu retten ist, kämpfen gegen alles , was ' Gottes
Grundsätzen entgegenläust , sich selber rein hal¬
ten inmitten der schmutzigen Flut , die vqn allen
Seiten gegen Gottes Staat lieranbranst und
soviele Seelen ins Verderben zieht . Das ist
mannhaft , ehrenvoll gehandelt nnd zieht des
Allheiliger , Wohlgefallen und fürstliche Beloh¬
nung herab.

Welcher Feind erhebt weiter noch sein Haupt
gegen uns ? Das ist der Geist des Eigennutzes
und der Selbstsucht . Er ist eine Folge der herr¬
schenden Gottlosigkeit . Tenn wer ilicht durch¬
drungen ist von dem belohnenden und strafenden
obersten Richter im HÄimel , der folgt nur

seinem 'Vorteile , der kennt kein Diitleid mit
der Not des andern , der sucht sich aus den
Gebeinen der Darbenden und unter der Not
Zusammengebrochenen einen erhöhten bequemen
Erdensitz herzustellen . Judica me Deus , richte
mich , o Herr , und .sondere mich ab von allen
Gedanken und Bestrebungen , die der Selbst¬
sucht dienen . Laß nie schmutzigen Eigennutz bei
mir heimisch werden . Lehre mich den wahren
Wert der irdischen Güter einschätzen und nur
den Gütern nachjagen , die ewige Geltung haben.
Laß nie mein Herz verhärten gegen die Not
des Mitmenschen . Mit dem Priester am Altäre
will ich heute beten : „ Sende dein Licht und
deine Wahrheit , sie führen und geleiten mich
auf deinen heiligen Berg und in dein Gezelt ."

Jedes Gebet ist wirksan , und wird erhört.
Wenn wir aber um Abwendung von Leiden
bete » , nimmt er nicht immer die Leiden weg,
wohl aber schickt er uns Kraft , die Leiden zu
tragen . So hat er es sogar mit dem Gebet
seines eignen Sohnes , des Gottmenschen Jesus
Christus , gehalten . Als Jesus im Oelgarten
seinen Vater bat : Vater , nimm diesen Kelch
von Mir , da nah,n er ihm nicht den Kelch der
Leiden ab . wohl aber schickte er ihm einen
Engel , daß der ilyit stärke . Und wenn >v,r
beten : Richte mich, v Herr , und entscheide meine
Sache gegen uiihcisiges Volk , dann müssen Ivir
darauf gefaßt sein , daß er unsere Widersacher
nicht von uns nimmt , noch alles Ungemach
und Leid aus unserer Nähe entfernt , wohl aber,
daß er 4 in § seine allmächtige Gnade schickt,
die uns stark macht , daß wir allen Feinden
Trotz bieten können , daß wir überwinden und
aushalten . Der Kamvf wird dann unser Anteil
sein , aber auck, die Krone . „ Glückselig der Mann,
der die Versuchung aushält , denn wenn er
bewährt befunden , wird er die Krone des
Lebens empfangen , die Goit denen verheißen
hat , die ihn lieben ." Christus lieben , heißt aber
mit Christus leiden und für Christus leiden.

Passionszeit , Leidenszeit , heißt die Zeit , die
heute begonnen hat , da sie in die Leidenswoche
des Herrn überleitet . Ist nicht unser ganzes
Leben eine fortgesetzte Leidcnszeit , ein immer¬
währender Kamps mit all den Mächten , die
sich gegen uns verschworen haben ? Es ist aber
kein Kampf , der uns nicht unseres Lebens, froh
werden läßt , sondern rn Kampf , der hienieden
schon inneres Glück und wahren Herzenssrieden
bringt . Gott , der Herr , hat unserer Zeit . ein
besonderes Maß von Not und Leid zugedacht.
Das Kreuz wird einen grossen , vielleicht den
größten Terl unseres ferneren Lebensweges aus¬
machen . Warum ? Weil Gott große Dinge mit
»unS vorhat , hienieden und erst recht i » der
jenseitigen Heimat . Vergessen wir das nie , wenn
das Kreuz uns hier und da schwer ankommt.
„Die er voller erkannt hat , die hat er auch vor¬
her bestimurt . dein Bilde seines Sohnes gleich zu
werden ." So belehrt uns der hl . Paulus '. Das
Kreuz ist also ein Zeichen der Auserwähluug.
und ein Volk , dem von unserem Herrgott ein
besonders reichliches ' Maß von Leid und Heim¬
suchung zugedacht ist, und das auf die Wei¬
sungen der göttlichen Vorsehung liebevoll und
gefügig cingeht , das ist auf dem besten Wege,
gesund und stark zu werden an Leib und Seele
und von Goit auf besondere Weise bedacht zu
werden . Bpe.

GOß*

Der hl. Notker, der Stammler
MSuch in St . Gallen.

Was das Kloster Fulda in Mitteldeutsch¬
land , das war St . Gallen  für den Süden,
eine Stätte , wo Gebet und Frömmigkeit uns
unverdrossene Arbeit mit der Wissenschaft und
Kunst wetteiferten , um für Land 'und Leute
zum Segen zu werden . Zur Zeit , als Noro-
deutschland noch zum größere » Teil in Wildheit
und Unkultur dahinlebte , war in St . Gallen
reges , fleißiges Leben im Dienste der Kirche
und der Erziehung des Volkes zu Hause uns
reicher Segen auf die weite Umgebung nieder-
gestiegen . Tie Zeit Marls des Großen nnd
seiner nächsten Nachfolger war besonders reich
an gelehrten und frommen Männern . Einer

au ? ihnen war der Mönch Notker.  Seine
Wiege stand in der 'Schweiz im Kanton Zürich«
Väterlicherseits war die Familie mit dem kai¬
serlichen Hause Karls des Große, ! verwandt.
Notker kam nach St . Gallen , um tu der Kloster¬
schule die ersten Ansäuge der Wissenschaft sich
anzueignen . Zum Jüngling herangewachsen,
verschmähte er es , aus sein heimatliches Schloß
zurückzukehren , und zog es vor , als einfacher
Mönch in der Klosterzelle .zu bleiben . 'Das
Klosterleben in damaliger Zeit war gewiß
nicht weniger entsagst ngsreich , als das heutige
Leben in den Klöstern , während das Leben
auf den 'Schlössern der reichen Herren und
Landessürsten sehr davon «Wach . Und wenn
ein Jüngling aus vornehmem Hause das Wohl¬
leben der damaligen Welt verschmähte und das
entsagungsreiche Leben eines Mönches wählte,
dann gehörte dazu ein großes Maß von Selbst¬
verleugnung und Erkenntnis des einen Not¬
wendigen , .und wohl auch die große Gnade
einer besonderen Führung und LeitungGostrsst

Notker mußte wie jeder andere Anfänger
die Stufen des Kloster lebens durchlaufen . Er
tat die Dienste in Haus und Höst in Küche
und Keller , in der Sakristei und an der Kloster¬
pforte , fand zeigte sich überall gesällig und
hilfsbereit gegen seine Mitbrüder . Mit Vor¬
liebe tat er die niedrigen Dienste in den
Krankenzimmern und nahm jenen die Arbeit
ab . die ihnen schwer siel . Das Leben im
Kloster ist zwar genau geregelt und es weiß
jeder , welche Arbeit er jeden Tag zu berichten
hast Doch ist immerhin noch ein gewisser Spiel¬
raum iür Freiwillige Leistungen frei , wo sich
die Liebe und Demut tu reichem Maße br - -
tätigen kann.

Notker wurde Priester und konnle sich nun»
mehr als Seelsorger betätigen . Sein Hanptü
arbeitsseld sollte aber die Musik und o .o
Poesie  im Dienste der Kirche werden . Un¬
sterbliche Verdienste hat er um das Kirchen¬
lied und den Choralgesang '. Er sammelte dis
alten überkommenen Lieder , schrieb die M :lo-
dicn nieder und ließ durch fleißige Mönche al>-
schreibcn , .verfaßte auch selber neue Licwer
und wurde von feinen Oberen beauftragst den
lateinischen Choralgesang mit den Klosterschü -»
lern cinzustudieren und in der Klosterlirchs
vorzutragen . Unzählige wurden von ihm aus-
gebildet »und nach Deutschland geschickt. da »,nk
sie dort  für die Ausbreitung des . Kirchenge¬
sanges tätig seien . Von den von ihm ver-
saßtcn »Gesängen sagt ein neuerer Schriftsteller r
Bei Anhörung dieser göttlichen Gesänge wird
daS Gemüt der Gläubigen zur Andacht geweckt,
das Herz erweitert , die Seele über sich selbst
erhoben und geistig verklärt . Ter heilige Ge¬
sang tröstet trauernde Gemüter , stimmt ^ zur
Freude müde Herzen und führt oft die Sun - •
der zur Reue , daß sie. von der Süßigkeit
des Gesanges , als durch Worte bewegt , ihre
»Sünden beweinen und sich zu Gott bekehren-

Der Ruf von der Gelehrsamkeit des St«
Galler Mönches drang bis an den kaiserlichen
Hoi Karls des Dicken , Her ihn wiederholt
aufsuchte und ihn in Reichsgeschäften um Ratz
anging . Bei einer solchen Gelegenheit suchte
ein eitler Hoskavlan sich über den einfachen
Mönch lustig zu machen . Er stellte an ihn dir
Frage : Diener Gottes , mit den himmlischen
Dingen wohl vertraut , sage uns doch, was tu«
gerade jetzt der liebe Gott im Himmel ? Notkev
gab zur Antwort : Er tut das . was er immer
getan : Er erhöht die Demütigen und erniedrig«
die Stolzen . Bei der Abreise des kaiserlichen
Gefolges bäumte sich das Roß des Hofkav-
lans und warf ihn ab , wobei er den Fuß
brach Man brachte ihn ins Kloster zurück,
wo er verpflegt wurde . Er erkannte seine über¬
mütige Vergottung des frommen Mönches und'
bat Notker um Verzeihung . Dieser bewte übev
ihn . und nach einigen Togen konnte er das
Kloster verlassen.

Im hohen Alter entschlief der heilige Mönch
sanft und ergeben im Schatten des Klosters,
zu dessen Ehre und Ruhm er soviel beigetraacn

I hatte , jm Jahre 912.
„Wer der Erste lein will , soll der Letzte

von allen und aller Diener sein ." (Mark . 9,35 ).
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Lichtblickc (Fortsetzung ) .
Wenn wir nunmehr Deutschlands reli¬

giöse  Zukunft und die Stellung der katho¬
lischen Religion näher ins Auge fassen, so ist
da vorläufig noch schlecht zu prophezeien . Erst
muß abgewartet werden , wessen Gerste» t>y,
neue : nunmehr gewählte Regierung sein
wird Wird sich ein neuer Kulturkampf vor¬
bereiten ? Das ist die Frage , die uns Käiho
liken so nahe liegt . Wie die jetzige Regierung
sich zur Kirche und zrcr Religion überhaupt
stellt , ist genügend bekannt . Der Kultus¬
minister Adolf Hoffmann hatte nach seinem
Regierungsantritt nichts eiligeres zu tun , als
seinen Haß gegen alle Religion , mit fern er
sich schon früher hervorgetan hatte , durch An-
kündignng der Trennung von Kirche uudLtaat,
Beseitigung des Religionsunterrichtes in  den
Schulen und sonstige kulturkämpferriche Erlasse
zu offenbaren . Die preußischen Bischose sind
ihm zwar nicht die Antwort schuldig geblieben
und haben , wie es ihr Recht und ihre Pflicht
war , dem Kultusminister ins Gesicht gesag»,
daß das ein schwerer Rechtsbruch und ein
Verbrechen an der Volksseele sei, über trt SScrfttt
geht es weiter auf der begonnenen Bahn . EmS
kommt aufs andere , und wir haben vorläufig
nicht die Macht , dem Einhalt zu tun.

Ob es als ein Geivinn sür die Kirche ge
bucht werden kann, daß der Einfluß des pro¬
testantischen preußischen Königshauses ,aus den
stillen Kultnrkanlpf , wie er trotz aller
leugnung und .ministeriellen Beschwichtigung
immer noch blühte , beseitigt ist, ist so leicht
nicht zu entscheiden. Wäre die preußische Müi-
tärpartei mit ihre, : Plänen samt und sonders
durchgedrungen , dann hätte der preußische
Uebermut uns Katholiken arg mitgespielt.
Deutschlands Siege wären als .Siege der pro-
testantischen Kultur hingestellt worden , man
lstitte uns einfach an die Wand gedruckt, do

'liegt der Militarismus am Boden . und wir
atmen etivas aus . Allein die kulturkämpferi¬
schen Geheimräte sitzen noch in den Ministeriell
und Regierungen und atmen noch die alte
romfeindliche Luft . Ich ihren gefeierten Ge¬
danken treffen sie mitten sozialistlschen frei-
geistigen Machthabern auf gemeinsamemBoden
zusammen , und wenn diese beiden Elemente die
Geschicke Deutschlands 'in der Hand behalten,
dann wird die katholische Kirche Deutschlands
schlimmere Tage als zuvor sehen. Das suhlt
auch die vrotestantische Kirche, und es mehren
sich bei ihr die Stimmen , die zuin Kamvw
gegen die jede Religion bedrohenden Maßnah.
men der neuen Regierung Schulter an Schul¬
ter mit den Katholiken anfrufen

Wir Katholiken müssen uns neben den Be¬
strebungen zur politischen Besserstellung deS
deutschen Katholizismus und Bekämpfung o?r
Kulturkampfgelüste mehr der Pslege des reli¬
giösen Innenlebens  hingeben . Ich bin
überzeugt , daß wir da vor schönen Erfolgen
stehen werden , wenn überall im Lande, in
allen Pfarreien die dazu berufenen Leute mrt
der Erweckung des religiösen Lebens sofort
emsetzen werden . Das Ansslammcn des reli¬
giösen Geistes zu Anfang des Krieges erwies
sich vielfach als Strohseuer . erlosch bald und
machte immer mehr einem ganz verwilderten
Geiste und 'einer religiösen Gleichgültigkeit
Platz . Soll cs anders werden , dann muß ener¬
gische Arbeit geleistet werden . Die Kirche und
die Kanzel allein ist zu klein dafür , die Be¬
lehrung nruß in den Vereinen und Standes-
vrganisationen fortgcführt und vertieft Wer¬
der, Tie Geistlichen können es aber allein
nicht machen. Weltliche Helfer und Helferinnen
müssen sich ihnen zur 'Verfügung stellen. Die
eucharistische Be  w e g u n g . wie sie einige
Zeit vor dem Kriege einsetzte und auch während
des Krieges an vielen Orten eitrig gepflegt
wurde , eröffnet den Seelsorgern erfreuliche
Lichtblicke in die sonst so trübe Zukunft . Die
Müßte namentlich unsere Männerwelt noch

mehr erfassen und könnte, wenn sich die heim-
gekehrten Soldaten dafür gewinnen ließen,
eine stattliche Truppe erzielten, Kerntrnppen,
wenn es fick darum handelt , große religio,e
Fragen zu behandeln und die^Gesinnung oec
Gemeinde machtvoll nach außen kuirdzutun.

Was sür erhebende Beispiele voir Glau¬
bensmut Und Opfersinn beim Empfange der
Sakramente sind uns doch aus beit Schützen¬
gräben berichtet worden ! Wie mancher abseits
stehende Mann 'und Jüngling Hai da wieoer
seinen encharistischen Gott kennen gelernt und
ihm Treue gelobt auch sür die Zeit der Hekmar.
Solche Seelen müssen um jeden Preis für
Kirche, und Altar sesigehalien weroen . Was
ließe sich aus -diesen .Heldenseelen machen, wie
könnten sie zum Sauerteige werden, , der nach
und nach die ganze Masse durchsänert , uno
zum tzicht. das aus den Scheffel gestellt, ocr
ganzeu Gemeinde .voranleuchtet!

Vielleicht sind jene Soldatenseelen noch häu¬
figer , die im Feldzug an Glauben oder Sitte
viel eingebüßt haben, oder die in sreinder Ge¬
fangenschaft schmachteten und dort um ihren
ganzen religiösen Halt gekormnen sind. .Dieser
in die Irre , gegangenen und unter Disteln
und 'Dornen geratenen Schäflein erbarme sich
der gute Hirte und Seelsorger und führe sie
mit Liebe, Güte und Nachsicht zur gemeinsamen
Herde. Die gemeinsamen Männerkommnui
onen alle Monate , (wie sie rin Männeraposto
late in llebnng sind) erleichtern ungemein den
Wiederanschluß solcher abseits geratener .Seelen
an die Uebungen der christlichen Frömmigkeit.

Wen Gott für große Dinge vor¬
her b e sti m m t h a t , d enschickt edvorher
in die Schule der Leiden und Heim¬
suchungen.  Die ganze Geschichte der katholi¬
schen Kirche und schon vorher die Geschichte
des israelitischen Volkes erhärtet diesen satz.
Was ist das doch sür eine tröstliche ,lnd er¬
hebende Wahrheit ! Nun ivissen wir also, wes
halb Gott das Unglück eines verlorenen Kriegs
über uns hat kommen lassen : Er chat mit
uns besondere Tinge vor . wir sollen noch
etwas besonderes leisten in der Welt , für das
große Ziel der Ausbreitung des Reiches Got¬
tes aus Erden und der Verherrlichung seines
heiligen 'Namens . Tiesenl großen , gewal igen
Ziele dient ja die gesamte Schövfung . de Ver¬
nunftlose , wie die vernunftbegabte , und alles
was in der Welt geschieht oder von Gott
zugelassen wird , muß sich diesem Ziele unter¬
ordnen . Ist das nicht ein Lichtblick rn dem
Trauerspiel , das in dem Welttheater jetzt ge¬
spielt wird ? Gehen koir .nur recht gcstrau ünd
willig ans diese Pläne Gottes ein ! Gott der
Herr kvird uns dann als seine Freunde uno
Helfer ansehen, uns nobel behandeln und uns
vor allen anderen auszeichnen.

Bedanken und Erwägungen
Das Unglück hat auch sein Helden tum und

seinen Ruhm.
»sc

Ehre und Achtung oem unglücklichen Mut.
ft:

„Dem Herrn ist nicht schwer, Reckung zu
schaffen." (1. Röm . 14, 16.)

W

„Unser Gott ist ein Gott , der hellen kann;
ja Gottes des Herrn ist es, dem Tode ent¬
rinnen zu lassen." (Pf . 67, 21.)
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Eitle und sittliche Persönlichkeit
Frauenspersonen sind häufig nicht wenig

ausgebracht gegen solche, die sich einer Un¬
höflichkeit oder Vernachlässigung gegen ,ie
schuldig machen. Wqgn dagegen andere sich
Freiheiten gegen sie erlauben , kbehren sie die
Unziemlichkeit ab, zürnen  aber nicht. Dar .-

aus könnten diese Personen , wenn sie wollten,
viel kernen. In beiden Fällen nämlich wird
ihre Persönlichkeit angegriffen . Im ersten Falt
ist es ihre eitle , gefallsüchtige,  im
zweiten ihre sittliche  Persönlichkeit , die an«
getastet wird . Waruni nun zürnen sie inr
ersten Falle , nicht aber im zweiten ? Es ist
klar : sie zürnen im ersten Falle , weil sie eigen«
liebig und ssitek sind. Ihr Stolz .erträgt kein.'
Vernachlässigung . Und sie zürnen im zweiten
Falle nicht, weil ihr sittliches Gefühl Matt
oder gar pepwahrlost ist. Sie wehren daher,
der .besseren Sitte gemäß , unziemliche Zu¬
mutungen ab, aber sind 'durch dieselben i n -
il e r l i ch n i cht v e r l e tzt , eben weil ihr sitt¬
liches Geiühl , die ihnen gewordene Beleidigung
zu empfinden , zu stumpf ist. Im Gegenteil,
sie fühlen sich vielleicht sogar durch die ung -.«
ziemende Zumutung geschmeichelt, weil^ ie ver¬
möge ihres Selbstgesallens in der Zumutung
nichts als den Ausdruck einer lebhasten . ihnen
gezollten Huldigung oder die Wirkung oes
von ihnen auf den Betreffenden ausgeübten
mächtigen Eindruckes erblicken. Allerdings also
können die fraglichen Frauenspersonen aus
dem gedachten Zürnen und Nichtzürnen wich«
tige Einblicke in ihren sittlichen Zustand ge«
Winnen. I . B. von Hirscher,

Die Lilly
(Eine Geschichte aus dem Leven.) Bon B.

Primiz im Dorfe . — Am Morgen ?og
der junge Priester , begleitet von einer froh-
bewegten Schar , aus einem der Hänschen am
unteren Ende des Torfes durch dir reichge«
schnüickten Straßen hinauf zur Pfarrkirche.
Wie die Glocken ihm entgegen jubelten ! Mi¬
die alten Väter und Mütter so gerührt n ich
dein jungen , stattlichen Priester schauten ! —

Der alte Hansenbauer stand mit seinem
Nachbar, dem Michel, vor dem Hostor . als <
der Zug daherkam . Er pahm den Hut vun
»Peißen Haupte und sagte zu dem Nachbar:
„Michel, das ist ein Ehrentag , mehr für die
Cicky. als sür den jungen Herrn . Gott lohnt
ihr jetzt schon, was sie an ihm getan hat ."

Der Michel nickte bloß und nahm ebenfalls
den Hut vom Kopfe. So standen sie barhaupt,
bis der Lug vorüber war , bis auch die Cult)
vorübergegangeu war , die ziemlich am Enoe
des Zuges zwischen zwei Frauen schritt. Alle
Augen wandten sich ihr zu, als sei sie Dte
Hauptperson dieses Tages . Aber sie merkte
es nicht Sie war ja so unaussprechlich, glück¬
lich, daß ihr das Glück Tränen in die Augen
trieb , an denen sie immer wieder zu wifchen

^ ^Siebzchn Jahre waren es her . da bewegte
sich mich ein Zug auf diesem Wege zur Kirche,
oder eigentlich zum Friedhof , in dem die Kirche
liegt . Damals aber war es ein Trauerzug.
Zwei Särge trug man dort den Hügel hinan,
zwei Särge , in denen ein junges Ehepaar
zu Grabe getragen wurde . Auch damals stan¬
den, wie heute, der Hansenbauer und oec
Michel vor dem Tore , um sich dem Zuge an-
zuschtießen. Und der Hansenbauer sagte : ,Un«
sers Herrgotts Wege sind manchmal krumm
und hart . Was soll nur aus den armen Krw
der >l werden ?"

Ter Michel erwiderte darauf : „Was solls.
werde :: ? Ter Gemeinde fallen sie zur Lach
Verwandte sind ja nicht da . Sft halt fremdes
Volk!" — . , .

Ja , sie wären fremd gewesen im Dorch sie
kamen beide von den Bergen . In der stadt,
in der der junge Maurer arbeitete , hatte .r
sein Weib kennen gelernt : auch em Gebirg^
kind. Sie hatten geheiratet , waren aber gleich!
darauf ins nahe Dorf gezogen, weil sich 0'.«
junge Frau in der Stadt nicht heimisch suhlte,
Jahre des Glückes folgten . Der fmige Manu
ging in die Stadt zur Arbeit , die ^ rau half
anfangs den Bauern >̂ei der Feldarbeit und
den Bäuerinnen bei der Wäsche, bis sie da«
heim selbst genug' zu tun fand bei ibren zwei
Kindern.
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Und dann , nach Jahren , kam der Tag,
der alles zerstörte . Tot brachte man den ge-
liebten ^ tten ins Saus . Die saß gerade beim
Bettchen .ihres Töchterchens und sang es in
Schlaf, da traten die Männer mit der Leiche
ihres Mannes ins Saus . Die warf einen ent¬
setzten, irren Blick auf die Leiche, dann brach
sie mit einem Seufzer zusammen . Am Abend
lag sie tot neben ihrem Manne . —

Trüben über der Straße wohnte oie Cillh,
die Näherin . Sie hatte gerade noch gesehen,
wie die fremden Männer mit ihrer Last das
Sans betraten . Ob die Frau w-ohl schon.um
ihren entsetzlichen Verlust wußte ? Vor ein
paar Minuten hatte die Cillh noch ihren Ge¬
sang vernommen . Cillh warf ihre Näharbeit
hin und flog förmlich über die Straße hin¬
über zux Nachbarin . Wie konnten diese Leute
nur so rücksichtslos sein und den Verunglückten
ohne Vorbereitung da hinein bringen?

Cillh kam zu spät . Sie kam zwar noch
recht, um die zum Tode verwundete Frau
in ihren Armen sterben zu sehen, aber sie
kam zu spät , um sie auf ihren Verlust vor¬
bereiten zu können.

Nach einer Viertelstunde war schon der
Pfarrer da. Tie Stube hatte sich inzwischen
mit klagende Nachbarinnen gefüllt . Alle
hatten den lKopf verloren , nur die Cil .y nicht-
Und die war noch so jung , kaum zwemnd
zwanzig Jahre alt . Als der Pfarrer herein-

CT,
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trat , war sie gerade dabei, das wimmernoe
kleine Mädchen, die sechsjährige Theres , an - >
zukleiden. Ter um zwei Jahre ältere Franz
schaute mit großen , entsetzten Augen auf die
vielen Leute, die draußen in der Wohnstube
die Bahre und hier in der Schlafstube oie
regungslose Mutter umgaben.

„Das ist recht, Cillh !" sagte der Pfarrer.
„Behalte die Kleinen wenigstens ein paar Tage
bei dir . bis alles geregelt ist. — Mußt schon
ein gutes Werk damit tun ; bist ja im
Dritten Orden " „ .

Tie Cillh nickte' bloß . Die suchte sich dre
Kleider der Kinder zusammen und ging dann
mit den Kindern heim. Später holte sie sich
auch noch das Kinoerbettchen von drüben.

Bei der Beerdigung 'schritt sie mit oen
beiden Kleinen an der Sand hinter den Särgen
her und .nachher ging sie mit ihnen ins
Pfarrhaus.

„Serr Pfarrer !" sagte sie. „ich will die
beiden behalten und aufziehen . Sie sind sa
gar so übel dran . Mich kennen sie 'schon,
und da gewöhnen sie sich leichter ."

Tex Pfarrer besann sich ein Weilchen und
erwiderte dann : „Cillh , ich weiß nicht recht,
ob ich Ja dazu sagen soll . Liehst du, du
bist noch jung , wirst wohl bald heiraten und
dann sind dir die Kinder im Wege. Und reich
bist du auch nicht. Was die Eltern den Min¬
dern hinterlassen "haben, weiß ich nicht. —
Ncberleg' dir 's noch einmal . Wenn du's fertig"
brächtest, freilich, dann könntest dir mehr als
den Simmel an ihnen verdienend —

.̂ ,Jch hab's schon überlegt , Herr Pfarrer !"
antwortete die Cillh . „ Auch oas mit dem Hei-
raten . Tie Kinder sollen keinen Stiefvai -ex
haben ; mit einer Stiefmutter ist's schon genügt
Ich behalt ' sie, wenn 's mir erlaubt wird . Was
die Kinder kosten, tverd ' ich schon aufbringen:
ich bin ja jung und gesund." —

lind die Cillh hat die Kinder wirklich be-
halten . Sie hat sie gehegt und gepflegt , oa-
mit sie bald ihren Verlust vergessen sollten.
Und es ist auch so eingetroffen . Sie hat Tag
und Nacht für sie gearbeitet , damit sich auch
ihre Zukunft nicht gar so trtzb gestalten sollte
und das kleine Vermögen , das die Eltern
hinterlassen hatten , nicht vor der Zeit ver¬
braucht würde.

Tie Jahre gingen dahin . Zwei Heirats-
anträge hat die Cillh ansgeschlagen „er Zin¬
der toegen. Und an den Kindern hat sie ihre
Freude gehabt . Freilich , als das Thereschen
elf Jahre alt war , hat es ihr der liebe Gott
wieder abgenommen , Tie Diphteritis 'kain ins
Tors und wühlte sich das Kind als erstes Opfer.
Aber es hat noch seine erste und letzte hl.
Kommunion eutvfangen können.

Ter Franz war damals dreizehn Jahre
alt und der bravste Junge im Tors . Er

wär ' wohl gern ein Priester geworden , aber
er hat es ganz still im Herzen getragen , weit
doch sein Mütterchen nicht reich genug war , um
ihn studieren zu lassen.

Wie nun das Thereschen tot war , da hä«
die Cillh einmal geträumt . Sie sah ihren'
Liebling im Simmel als ein wunderschönes
Engelein . Das Engelein kniete an einem
Altäre , an .dem ihr kleiner Franz als Priester
das heilige Meßopfer darbrachte , und mini-
strierte ihm . Tagelang hat die Cillh über
diesen. Traum nachgedacht und hat auch ihr
Sparkassenbüchlein zu Rate gezogen. Und an
einem Abend in der Dämmerstunde , als ge¬
rade Franz neben seinem Stiefmütterchen laß,
sagte er traurig : „Ach, wenn das Theresl nur
noch lebte ! Wie viel schöner wär 's dann !"
— Und nachdem die beiden ein .Weilchen ums
Thereschen geweint hatten , sprach die Cillh:
„Ich Hab' letzthin vom Theresl geträumt . Es
war im Simmel und diente einem Priester
bei der heiligen Meß '. Und der Priester -warst
du, Franz . - Möchst' ein Priester wer¬
den ?" —

Franz schaute lange verwundert der Cillh
ins liebe Angesicht, dann schlug er die Arme
um ihren Hals und flüsterte : „O, Mutter,
ich macht' schon gern , über wir sind arm!
Das Studieren kost' viel Geld ."

„Wenn 's unser Serrgott haben will , gingI
wohl doch!" meinte die Cillh darauf . „ Ich
will mal mit dem Herrn Pfarrer darüber
reden ." — Und als Franz so ganz verwirrt
und voll innerlicher Glückseligkeit vor ihr
stand, fügte sie lächelnd hinzu : „Weißt , Franz!
Wenn unser Erspartes beim Studium orauf-
gegangen ist, ustd du bist einmal Pfarrer,
dann nimmst mich zu deiner Haushälterin.
Tonn bin ich auch für meine alter: Tage
versorgt ."

„Wenn ich Pfarrer war ', dann dürfst meine
Haushälterin nit 'sein, Mutter ! Tann sollst
dich ausruhen von all deiner vielen Arbeit,
und eine andre müßt dich pflegen. Tn sollst
es gut haben." - '>

Und nun steht Franz als Priester am Altäre.
Ter Geist seines Schwesterchens umschwebt ikm
wohl , wie es seine Erzieherin einst im Traume
geschaut. Und die Cillh . die treue Hüterin
seiner Jugend , kniet hinter ihm, üur wenige
Schritte entfernt . Sie ist noch rüstig und ge¬
sund : so Gott will , wird sie ihm noch ern
paar Jahre den Haushalt führen können, wenn
er einmal Pfarrer ist. —

Doch nein , sie darf sich solch zerstreuenden
Gedanken nicht uberlassen . Bald wird es ja
zur heiligen Kommunion klingeln , und dann
wird ihr Franz ihr den lieben Heiland reichen,
den lieben Heiland , der einst gesagt hat : „Wer
ein solches Kind in meinem Namen aus¬
nimmt , der nimmt mich' aus !" — Und : „Selig
sind die Barmherzigen : denn sie werden Barm¬
herzigkeit erlangen !" - - —

Du sollst den Sonntag heiligen!
(Eine^Sage .)

Inmitten der großen Leideflächen, die an
der westlichen Grenze unseres oldenburgischen
Vaterlandes sich bis weit in das preußische
Gebiet hineinerstrecken, liegt , von dürren Rohr --
gewächsen und verkrüppelten Föhren umrahmt,
ein Teich von ziemlich bedeutender Größe . Jetzt
sieht es dort recht einsam aus , Todesschweigen
erfüllt die weide Einöde, nur selten gestört
durch den heiseren Schrei der wilden Ente
und der grauen Möve, die leisen Fluges ihre
kreisenden Bahnen über die schlummernde
Wasserfläche zieht.

Aber nicht immer bot diese Gegend einen so
traurigen Anblick dar , die Sage weiß "von einem
blühenden Gehöft , dem „Heidekrug" , zu er¬
zählen , das einst dort gestanden, wo jetzt der
See seine blinkenden Wellen zieht. Wer nun
ist es längst verschivundMi, zu Grunde gegan¬
gen durch dew Fluch Gottes , den seine Be¬
wohner durch sündhaften Frevel auf sich herab¬
gezogen haben.

Haiti« « 1

Der Wirt des „Heidekruges" war nämlich
ein böser, gottloser Mann , dem es mehr unk
seinen irdischen Vorteil , als die Ehre Gottes
zu tun war . Denn, wenn des Sonntags die
Landleute der Umgegend, die in dem benach¬
barten Dörfchen zur Kirche gehörten , sich nach
alter Gewohnheit in seinem Hause bei einem
Krug Bier erholten , wußte er sie durch schlaues
Zureden und fleißiges Nötigen zum Trinken
solange aufzuhalten , bis das Läuten zum
Gottesdienste längst vorbei und das .Hock)amt
bereits weit vorgeschritten war . "Aber die Strafe
Gottes für sein sündhaftes Treiben blieb nicht
aus . , .

Es war im Sommer , ein heiterer , sonniger
Sonntagmorgen lag auf der Heide. Längst schon
war das mahnende Geläuts vom Kirchturm
verklungen , aber die wüsten Zecher auf den
braunen "Bierbänken des d'ichtgefüllteu „Heide¬
ikruges" dachten noch nicht ans Aufbrechen.
Während im nahen Kirchlein bei der Feier
des Gottesdienstes zu den weihevollen Tönen
der Orgel fromme Betgesänge erklangen , schall-
ten hier lärmende Reden und freche Lieder
in die feierliche Sonntagsstille hinaus . Da plötz¬
lich wurde ein unterirdisches Rollen und don¬
nerndes Dröhnen vernommen . Sogleich ver¬
stummte das wilde Treiben , und bleiche Todes¬
angst lag starr auf allen Gesichtern. Am lich¬
ten Horizonte zogen mit Riesenschnelle fürch¬
terliche Wolkenballen herauf ; das heitere Tages¬
licht verwandelte sich in rabenschwarze Nacht,
durch die in blendender Helligkeit flammende
Blitze lohten , und entsetzlich krachte der Donner . ~
— Plötzlich kam ein betäubender Schlag , der
Grund erzitterte , das Haus "wankte — die Erde
tat sich auf und verschlang den ganzen Hof
mitsamt allen Bewohnern in die schwarze Tiefen

Das war die Strafe Gottes " für die Ent¬
heiligung des Sonntags '! '

Das Volk in der Kirche hatte von dem
Gewitter nichts wahrgenommen , als es aber
nach dem Gottesdienste sich nach Hause begab,
war der „Heidekrug" verschwunden, und an
seine Stelle der einsame See getreten , wie.
es noch heutigen Tages zu schauen ist.

Und wenn du, lieber Leser, in stillen
Sommernächten daran vorübergehst und im
rauschenden Spiel der Wellen ein leises Klagen
und Wimmern vernimmst , dann horche ans«
es sind die Geisterstiimnen der armen Un¬
glücklichen, die zur Sühne ihrer Sünden all¬
nächtlich ruhelos auf den bleichen Wasserwunr-
herirren und jedem Wanderer » der vorüber-
tommt , zurufen müssen:

„Gedenke, daß du den Sckbbath heiligst !"

Charitas
Wie beglückend ist die Liebe,

Tie sich dem Erbarmen iveiht!
Wie der Frühling weckt die Triebe
Nach des Winters rauher Zeit.

Wie der Quell in Sommergluten
Ladet ein zu kühler Rast:
Wie das Brett in Stnrmesfluten,
Das der Schiffer scheiternd faßt.
' Wie nach wilder Wetterstunde
Blickt der milden Sonne Bid;
Wie der Balsam auf der Wunde
Heiße Schmerzen lindernd still.

: Neigst du dich mit Freundes 'blicke
Fremder Not aus Liebe nur.
Nahst du herbstem Erdgeschicke
Folgend tiefstem Elends Spur:

O, dann webst mit goldnem Faden
Tu dein eignes Herzenglück.
Was du gabst, fließt sonder Schaden
Tausendfach schon hier zurück.

"Doch der schönste Lohn erblühet
Dir wohl einst rm Heimatland , v
Wo in sel'ger Wonn ' durchglühet
Dich der en/gen Liebe Brand,

Fr . Cajetan Bö hist.'
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